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Liturgietheologie und amltlıcher Dienst
Lur sakramentalen Dimension der kirchlichen Gemeinde

Krise des AaAUDens UN der Liturgie ?
Vierzig Jahre nach der Verabschiedung der Konstitution über dıe heılıge Liturgie

Dezember 1963 hat sich das Verhältnıis zwıschen Liturgietheologie und amtlıchem Dienst
dramatısch verändert und stellt sıch als sehr problemgeladen dar Man ommt erstiens nıcht

das el herum, dass zwıschen dem Liturgieverständnıs VON ‚„Jacrosanctum Concılı-
um und den vielfältigen ntwıcklungen, dıe in der Liturgie nach dem Konzıil DIsS heute
verzeichnen Sınd, nıcht Kontinuıntät, sondern auch tıefgreiıfende Dıvergenzen bestehen,
und dass der heute nach WIE VOT schwelende theologısche und pastorale Streıt dıe ad-
aquate Interpretation des Konzıils ohl auft keinem Gebilet erbıittert geführt wiıird WwWI1e 1im
Streıt die Liturgiereform.’

Dieser Sachverha| lässt sıch einem auch heute noch im Vordergrund stehenden Be1-
spıe. leicht verdeutliıchen: DIie Liturgiekonstitution hat als Ziel der Erneuerung angegeben,
die hlıturgischen Texte und Rıten ollten ‚50 eordnet werden, dass S1e das Heılıge, dem S1e.
als ıchen diıenen, deutlıcher ZU Ausdruck bringen, und } dass das christliıche olk S1e
möglıchst leicht erfassen und voller, tätıger und gemeıinschaftliıcher einahme mıtfejern
kann  Z Das Konzıl War also eindeutig der Überzeugung, dass sıch die eichte Erfassbarkeıt
der Liıturgie und dıe Ermöglıchung der tätıgen und gemeımnschaftlıchen Teıilhabe des Volkes
Gottes der Liturgie VOoNn ihrer Iransparenz für das Heılıge her ergeben und keineswegs
umgekehrt Demgegenüber wırd verschıedenen nachkonzılıaren Entwicklungen dıe VO

Konzıl gewünschte aCLIUOSAa partıcıpatio nıcht mehr der mystagogischen Iransparenz das
Heılıge nachgeor  et und VON diıeser her interpretiert, sondern 6S steht dıie JTendenz, dıe
Liturgie eın nach dem obersten 1nz1ıp der tätigen eiılnahme bIs hın einer SC-
nannten ‚„‚demokratıisıerten Liturgie“ gestalten. 1C| mıt Unrecht hat Max Thurian, der
als evangelıscher Theologe Beobachter Konzıl und Berater des Liturgierates SCWECSCH
Ist, be1 der erneuerten Liturg1ie eine problematische Eindimensionalıtät festgestellt, dıe VOT

em die kontemplatıve Dımens1ion der Liturgie verm1ıssen lässt.”
In den VETSANSCHNCH vlerz1g Jahren hat der Kırche in uUunNnseceIcN Breiıtengraden zwelitens

der ange jenen Amtsträgern rapıde ZUSCHOMMCN, dıe mıt der sakramentalen Ordıinatıi-
auftragt Sınd, den lıturg1schen und VOL lem sakramentlıchen Felern vorzustehen “

16 wen1gen Pfarreiıen ist 6S deshalb nıcht mehr möglıch, s}  s W1Ie 6S der gesunden Okolo-
g1ie des kırchlichen ens entsprechen würde, dıe Sakramente, VOT em dıe sonntägliche
Eucharistie felern. Hınzu kommt., dass anstelle der fehlenden Priester der Kırche eine

Vgl HOPING, „Die sıchtbarste Frucht des Konzıils°‘“. Anspruch und Wiırklichkeit der erneuerten
Liturgie. Manuskrıipt 2002: KOCH, Liturgie als Zeichendienst Heılıgen. Vierz1ig Jahre nach
der Liturgiekonstitution des 7Zweıiten Vatıkanıschen Konzıls Com(D) 00
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große Zahl VON Pastoralassıstentinnen und -assıstenten Verfügung steht, dıe immer
mehr mıt pastoralen und lıturg1schen ufgaben betraut werden, dıe dıe Ordination VOTAaus-

setizen, dıe aber teilweıise auftf außerordentliıchem Weg ebenfalls Vorsteherscha be1l
sakramentlıchen Feliern caultra werden > Damıt aber oht aKtısc en „Amt ohne (Irdı-
natıon““ oder 22 eine ‚„rein funktionale Parallels  tur neben der akramental egründeten
Leıtungsstruktur in der Kırche entstehen oder ist bereıits entstanden © Der ogravierende
Priestermangel oht dıe schöne 0g1K, dıe in katholischer IC zwıschen der lıturg1ischen
Vorsteherschaft be1l den sakramentlıchen Feıiern und der Sakramentalıtät der Ordınatıon
besteht und notwendigerweılse bestehen INUSS, verdunkeln

Diese Entwicklungen verschärfen drittens ohne Zweiıfel jene Krise des sakramentalen Le-
bens, die WITr in UNsSscCICL Kırche se1lt ängerer eıt durchleben und dıe zudem die große Ge-
fahr In sıch bırgt, dass dıe sakramentale Grundstruktur uUuNsSsScICSs aubens und der Kırche
immer mehr verdunstet. Wıewohl der heutige Priestermangel dafür nıcht die Hauptursache
ist, macht G: dieses Verdunsten der sakramentalen Wırklıiıchkeit der Kırche doch ıchtbar
und verschärft CS zugleıch. Damıt oht die große V1ısıon VON der Sakramentalhıtät der Kır-
che und der kırchliıchen Gemeıminde, die das Konzıl wıiıeder in Erinnerung gebrac| hat, dem
alltäglıchen Leben der Kırche entschwınden.
em das Konzıil den Sakramentsbegri auch auf dıe Kırche angewendet hat, hat 6S

mi1issverständlıch verstehen egeben, dass auch die Kırche gleiıchsam ZWeIl en hat,
nämlıch den göttlıchen Geheimnischarakter und den menschlıchen Sozlalcharakter DDa-
UrC} dass das Konzıl sowohl die Einheıit als auch dıe Unterschiedenheit VONn Göttlıchem
und Menschlıchem., VON Unsıc)  arem und Sıchtbarem der Kırche Ausdruck gebrac
hat, wollte CS dıie Kırche als eine omplexe iırklıchken „Jense1ts VON Spiırıtuallsmus und

ae7Naturalısmus, bzw Soz1olog1smus Geltung bringen.
e1 ist dıe Erinnerung nıcht unwichtig, dass sıch das Konzıl damals muiıt der Anwen-

dung des Sakramentsbegriffs auf die Kırche in erster Linıe dıe (Gefahr einer ekkle-
s1olog1ischen Sakralisierung der Kırche gerichtet hat, die den eheıimnıscharakter der Kıir-
che derart verabsolutiert, dass Sozlalcharakter unterbelichtet oder S geleugnet wird.©
Denn dıe sıch völlıg berechtigte Betonung des theologıschen Mysteriıums der C
wırd dort gefährlich, WO S$1e Versuchung das Menschlıche und Allzu-Menschliche
in der Kırche verdecken oder überspielen.

Vgl KOCH, La1en 1mM ens der Gemeindeleitung und Sakramentenspendung und das theolo-
gische Dauerproblem des kırchlıchen Amtes Pfarreı in der Postmoderne? Gemeindebildung
nachchristlicher Zeıt. Karrer. Hg Schifferle. Te1ıburge Br 1997, 191—206:; DERS., Der
Zusammenhang VOIl Gemeindeleıutung und lıturg1schem Leitungsdienst. Kın ekklesiologischer
Beıtrag. Wıe weıt rag das geme1ınsame Priestertum? Liturgischer Leitungsdienst zwıischen
Ordınatıon und Beauftragung. Hg Klöckener Rıchter. Freiburg Br. 1998, 65—85:; DERS..;
Amtszuständigkeıt Sakramente und die PastoralassıstentInnen? Zeichen des Lebens Sa-
kramente 1m Leben der Kırchen Rıtuale 1m Leben der enschen Hg /Zulehner Auf
der Maur Weısmayer. Ostfildern 2000, 199222
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1725 389400
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In der heutigen kırchlichen Sıtuation aber INUSS dıie Betonung der sakramentalen rund-
struktur der TC in der umgekehrten Rıchtung dıe große Gefahr der Selbst-
Säkularıistierung2 der D Geltung gebrac| werden, dıe einem eindimens1ionalen
SOZz10l0g1smus der C huldıgt und deren Geheimnisdimension unterschlägt. Eng damıt
verbunden ist dıe Versuchung, das Menschlıiıche und Allzu-Menschliche in der Kırche der-
art überpomtieren, dass der 1C auf das Geheimnis der Kırche und auf ihre göttlıche
Dimension getrübt WIT: Wenn in der real ex1istierenden TC 1U noch eine rein mensch-
16 und soz10logısch wahrnehmbare TO erbi1ic wird, dass nıcht mehr eutilic

ıchtbar werden VELHAS, dass dıe Kırche 6S mıt (jott tun hat, wırd eiıne rein
soziologistische IC der Kırche

Hınter dieser sozl1ologistischen IC der Kırche verbirgt sıch Viertens eine elementare
Krise des Christusglaubens, dıie darın besteht, dass im heutigen durchschniıttlichen Jau-
ensbewusstseıin weıthın nıcht der ensch gewordene Gottessohn, sondern der historische
Jesus im Mıttelpunkt steht. Aus cdieser Krise ergeben sıch weıtere Konsequenzen, nämlıch
Jene, dıe WITFr in den kırchlichen Auseimandersetzungen der Gegenwart Genüge rfahren
mMussen und die 6S den Tag bringen, wieviele Probleme ın der Kırche heute ihren Tun:
im fehlenden Christusglauben en

Wenn Jesus 11UT ein ensch SCWECSCH Ist, dann kann erstens auch dıe TC nıcht mehr
als en sakramentaler Organismus, nämlich als Leib Chriıstı, wahrgenommen werden, SON-

dern bloß noch als eiıne soz1ologische Organısation WwIe viele andere gesellschaftlıche In-
st1tutionen auch. e1 besteht die oroße eia. dass dıeTbloß noch als eın Skelett
ohne Fleisch in Erscheinung 1ıtt und verständlıcherwelse eher Angst auslöst, als dass <1e
Hoffnung wecken vermöchte. Der christlıche Glaube aber ebht VON der Überzeugung,
dass der auferstandene Chrıstus der Herr seiner Kırche und in der Kraft seıines Gelstes in ihr
gegenwärtig ist und S$1e seinem sakramentalen Leıb macht

Wenn Jesus en ensch SCWCSCH und dıe C eiıne rein menscnlıiıche Institution ist,
dann ware zweıtens auch dıe Eucharistie nıchts anderes mehr qals eiıne Veranstaltung
der Kırche, genauerhın eın permanentes Requiem für den Jesus oder e eine g1-
sche Heldenfeıer, nämlıch ‚„ Totenkult“ und damıt eın weıterer Ausdruck „UNSCICI Irauer
über die Allmacht des. in der heutigen Welt * Der Glaube der Kırche ebt aber VoNn

der Überzeugung, dass das eigentliche Subjekt en lıturgıschen andelns der ensch
gewordene und auferstandene, rhöhte und in Gestalt und Kraft selInes (elstes be1 se1iner
Gemeinde und ihrer Feıler der Eucharistıe gegenwärtige Christus ist

Wenn Jesus ein ensch SCWCSCH, dıe T eine rein menschlıche Institution und
die Eucharistie ult eines Toten Ist, dann braucht 65 ıttens auch keiınen 1ester, der der
Eucharistie vorsteht, den auferstandenen Christus in und gegenüber der Gememinde
repräsentieren und in seinem Auftrag und in seiliner Person handeln Es ware vielmehr
ausreichend, dass jeder studierte ITheologe auch ohne Weıhe, aber im ultrag der (jemeln-
de; dieses Geschehen vollzıehen könnte. ach ıstlıcher Überzeugung aber ist die Kırche
gerade in der Feıier der Eucharistıe im tiefsten der Lebensort, dem das, Wäas uns

übersteigt, uns geschenkt wırd als jener rund, auf dem WIT en urien Weıl das Kırche-
se1In nıcht eine „natürlıche Möglichkeıit menschlıcher Gemeinschaft“‘ 1st, darum g1bt 6S In

RATZINGER, Zur Gemeninschaft gerufen. Kırche eute verstehen. reıburg Br. 19091,
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das geweılhte Amt, ‚‚das nıcht eine aC| der Delegatıon ist, sondern der sakramentalen
Sendung<10

Liturgie als Werk Christi und SEeINES Leibes
Mıiıt diesen vielfältigen Konsequenzen soll an gedeutet werden, dass sıch dıe heutige Krise

des Christusglaubens auch auswirkt in einer elementaren Krise der Liturgie Dies ist dıe
Kehrseıte jener in der kırchliıchen Iradıtion autfbewahrten Weısheıt, dass das (Gesetz des
Betens auch das Gesetz des auDens ist: AeX orandı lex credendi“‘. *} dieser Weisheit
ist dıe Glaubensüberzeugung der Kırche verdichtet, dass S1e nırgendwo sehr In ihrem
Element ist WIEe im ebet der Glaubenden und in der Lıiturgie der kırchliıchen Glaubensge-
meıminschaft. Die Liturgie erweist sıch genauerhın als TNS| des christlichen aubDens und
kırchliıchen ens Denn dıe Liturgie baut nıcht Kırche auf, sondern erhält S1e auch
Leben Und weıl sıch dıe Liturgie in der Kırche ichtbar ereignet, verwirklıicht sıch dıe
TC| VOT em anderen 1im Vollzug der Liturgie, VOT em der Kucharıistie als des „Ner-
VeN- und Lebenszentrums einer jeden kırchliıchen Gemeimischaft‘‘: „Alles ITun der P
geht VO Itar AdUus und kehrt möglıchst NECUu dazu SCWONNCNC er und Schwestern
bereichert 7ANB Itar zurück “*

Die heutige Krise der Liturgie ist e1in vitaler ass ZUT Selbstvergewisserung, Was WIT
der Lıturgie überhaupt felern. Die Liturgiekonstitution beantwortet diese rage mıt dem
entschıedenen Hınwels arauf, dass sıch 1im Vollzug der Liturgie das Heilsgeschehen selbst
fortsetzt, das seinen Kulminationspunkt 1im Pascha-Mysteriıum findet, das als 1 eıtmotiv dıe

Liturgiekonstitution durchzieht. Genauerhıin erDI1C. das Konzıl die Miıtte der chrıst-
lıchen Liturgie 1im riıtuellen Gedächtnis des Paschamyster1ums, das seinerseılts seine tiefste
Sınnbestimmung in der dankbaren Anbetung Gottes hat  13

Miıt dieser paschalogıschen undierung der Liturgie lässt sıch eın ganzheıtliches Ver-
ständnıs des usammenhangs VOoNn konzılıarer ıturgietheologie und amtlıchem Dıenst
zurückgewınnen. Denn mıt auch ı78 auf jenen Streıt, der seI1it der Liturgle-
reform des Zweıten Vatıkaniıschen Konzıils ausgebrochen ist und der sıch auf die rage
nach dem Subjekt der Liturgie konzentriert. dieser Stoßrichtung wiırd heute SCINC be-
hauptet, VOT dem Konzıl se1 alleın der Priester I räger der Liturgie SCWECSCH, während nach
dem Konzıl dıe Gemeiminde in den Ehrenrang des Subjektes der hıturg1schen Feıier rhoben
worden se1

War belehrt dıe Liturgiegeschichte darüber, dass dıe ursprüngliche Mitträgerschaft der
Liturgie durch alle Gläubigen sowohl in der gottesdienstlichen Praxıs als auch In der lıtur-
gietheologischen Reflex1ion immer mehr verloren SCHANSCH ist und dass der altkırchliche
Gemeindegottesdienst 1im Siıinne einer die SaNZC Gemeinde angehenden Liturgie immer
mehr den entstellten arakter einer Privatmesse des Klerus aNng!  Cn hat Diese Ent-

| FABER, Zur Tage nach dem Berufsprofil der Pastoralreferent(inn)en. Pastoralbil cdie
107 Aachen, Berlın, Essen, amburg, Hıldesheim. Köln, Osnabrück 51 (1999) 10—1 19, zıt 114

11 Vgl H.- CHMIDT-LAUBER, Art. Liturgiewissenschaft/Liturgik. Z (Berlin O95 E
401:; ÜLLER, ALeX orandı, lex ecredend1°®“. Wo Systematık und Liturgiewissenschaft heute
sammenarbeıten können. M’TIh (1998) 145154

ER, Leben in C(Christus Eıine Laienlıturgik ZUT Eınführung in dıe Mysteriıen des (jottes-
diıenstes. Paderborn 1999, 114
Vgl RATZINGER, Der (Ge1ist der Liturgie. Eıine Eınführung. Freıiburg Br 200  C
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wicklung hatte der lat verhängn1svollen KOonsequenz, dass dıe Liturgie ZU aus-

schließhchen Werk des Altar zelehbrierenden Priesters geworden Ist, be1 der dıe Ge-
meınde schweıgenden Zuschauerin der priıesterlıchen Handlungen verurteilt Wäal und
der cdıe Gemeininde, WIE 5 verräterisch hıeß, .„‚beiwohnte‘‘. DIie Gläubigen wurden gleiıchsam
als „anwesend Abwesen  o behandelt, WIe der oroße Liturgiewissenschaftler Jung-
INAUAnn pflegte.““

Demgegenüber macht CS das Verdienst des Zweıten Vatıkanıschen Konzıls daUuU>. dass 6S

dıe Liturgie im ursprünglıchen und authentischen Sınn als „Werk des Volkes (jottes“ W1€e-
derentdec hat. och angesichts unerfreuhicher Entwıcklungen in der Liturgie nach dem
Konzil 111LUSS VOT allem dıe Trage berechtigt se1n, ob N als logische ONsequenz des konzı1-
laren Liturgieverständnisses gelten darf, W NUun umgeke dıe (Gemeınnde als das Sub-
jekt der Liturgie betrachtet wıird Die Liturgiekonstitution selbst hat nämlıch eine viel
fassendere und tiefere au entwickelt, WEn S1Ee betont, dass der gesamte OIfentlıche ult
‚„„VOIN mystischen Le1ib Jesu Christiı, dem aup und den Glhiedern“ vollzogen wird und
dass eshalb jede lıturgische Feier als „Werk stl, des Priesters, und se1lines Leıbes, der
dıe Kırche SE betrachten ist.

Für das konzılılare Liturgieverständnı1s ist CS VOoN entsche1i1dender Bedeutung, dass der qauf-
erweckte und rhöhte Christus das eigentliche Subjekt der 1  gıe und der eigentlıche
/elebrant ist. Dies bedeutet freilich auf der anderen Seıte nıcht, dass Chrıstus das exklusıve
Subjekt der Liturgie ware Der der Liturgie real und personal gegenwärtige Christus
ezieht vielmehr inklusıv die Kırche in se1in gottesdienstliches Handeln eın DiIie Kırche als

als der mystische Leı1ib Christı, ist deshalb JIräger und Subjekt des Gottesdienstes. [Da
nämlıch Chrıistus sein Priesteramt 1m lıturgı1schen Handeln der Kırche wırksam fortdauern
lässt, ist dıe Kırche genauerhın als ‚‚das VON Chrıstus abhängige und Sanz auf ıhn ingeord-
nete sekundäre Subjekt der lıturgischen Gedächtnisfeliern“‘ bezeichnen‘®. Dass der kırch-
lıch-hiturgische Vollzug des Priesteramtes Chrısti dıie Sendung des Gottesvolkes und
dementsprechend dıe Kırche in ihrer Gesamtheiıt Träger des priesterliıchen uns und Wiır-
ens Jesu sSu ist, darın steht denn auch dıe Kernaussage der Liturgiekonstitution, dıie
VO ‚„Katech1smus der Katholischen Kırche"“ zusammen gefasst WITd: „In einer A0
giefei1er ist dıe SaANZC Gemeiminde ‚Liturge‘, eın jeder gemä seiner Aufgabe. Das Priestertum

c6l1/der Getauften ist das Priestertum des Leıibes sS{i1l
Der Katechi1smus fügt freilich hinzu: „Einzelne äubige empfangen das Sakrament der

eıhe, Chrıistus als das aup des es vergegenwärtigen. “ Diese Hınzufügung
geschieht dabe1 mıt bestem ec| Denn damıt der TC als dem sekundären
Subjekt der Liturgie eutlc| VOT ugen trı dass der Gottesdienst nıcht ınfach eine
CcChlıiıche Veranstaltung 1st und dass olglic nıcht s1e, sondern der auferweckte und CI -

Christus das prıimäre Subjekt der lıturgı1schen Feıer ist, ist S1e€ auf den Jester als das
ertiäre Subjekt der Liturgie angewlesen. Denn dıeser ist in der Liturgie nıcht 11UT eprä-
sentant der Gemeinde, der E im Namen Christı und 1Im ultrag der Gemeıinnde vor-steht,
sondern ist auch Repräsentant T1S der als olcher der (Gemeımnnde auch gegenüber-

FAr be1 KUNZLER, Zum Deiner Herrlichkeit. 'aderborn 1996,
V ATICANUM,
USSBAUM, Die Liturgie als Gedächtnisfeier. Freude Gottesdienst. Aspekte ursprünglı-

cher Liturgie. Hg Schreıiner. Stuttgart 1983, 201—-214, zıt D Da Z
Katechismus der Katholischen Kırche, Nr. 1188
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steht. Da In diıeser Dımension der ordinıerte 1ester In der Liturgie alleın und iun
kann, Was gerade nıcht Aaus E1genem iun und kann. sondern weıl „n PCISONA
Chrıisti”, ämlıch AaUus dem Sakrament heraus verbürgt, redet und handelt. gehört auch und
gerade der 1ester mıt den Hauptzeıichen des Chrıstlhiıchen (Gottesdienstes. Der Kern
selnes Dienstes besteht e1 in der „Ikonographischen Funktıon, für seine Schwestern und
Brüder den unsıchtbar gegenwärtigen und hohepriesterlich wıirkenden Herrn abzubilden.,

c<15ıhn sakramental den Siınnen zugänglıch machen
Damıt SCHHE| sıch der Kreıs, insofern der 1ester als das tertläre Subjekt dıe SAaNZC KIr-

che als das sekundäre Subjekt wiederum auf Chrıistus als das prımäre Subjekt der Liturgie
zurückverwelst. Die Rede VO)| prımären, sekundären und tertlären Subjekt der Liturgie
INa freıilıch zunächst abstrakt und komplhzıert klıngen. S1e ist aber notwendig, soll das
dıfferenzierte und ganzheıtlıche Liturgieverständnı1s des /Zweıten Vatıkanıschen Konzıls
treu aufbewahrt werden, das INan mıt Kardınal Joseph Ratziınger dahingehend 7Z7Zusamımen-

fassen kann: ‚Weder der 1ester sıch noch dıe Gemeıinde für sıch ist Jräger der Liturgıie,
sondern der SaAaNZC Christus ist CS, aup und Glıeder:; der Priester, dıe Gemeıinde, dıe ein-
zelinen sınd CS, Insowelt Ssie mıt Chrıstus geeıint Ssınd und insofern S1e ihn in der Gemeiminschaft
VON aup und Gliedern darstellen In jeder lıturg1schen Fe1ier ist dıe SaANZC rche, sSınd
mMmMeE und Erde, Gott und ensch beteiligt, nıcht 11UT theoretisch, sondern Sanz real.“19

Sakramentales Zeichen der Priorıität der Inıtiative (rottes

Diese konzılıare Gesamtschau der Liturgie als Feıler der SaNnzZch Kırche gılt 6S heute WI1Ee-
der gewinnen. Hıer 1eg 65 auch begründet, dass uUNsSCcCIC Kırche ohne den sakramental
ordıinıerten Dienst auch in der heutigen Zeıt eines großen Priestermangels nıcht katho-
1SC se1n kann. Denn das Sakrament des rdo rın ZU Ausdruck, dass das Entscheiden-
de in der Kırche und iıhrer Liturgie nıcht VO Menschen her geschieht, sondern VON ( An.-
STUS her Er ist das aup der Kırche Er ist das eigentliche Subjekt der Kırche und ihres
elementaren Selbstvollzuges in der Liturgıie. Diesen Geschenkcharakter 1im kırchlichen
Leben versichtbaren und repräsentieren, ist das ordinıerte Amt berufen und VCI-

pflichtet. Diese Zeichenbedeutung kann der Ordo aber wahrnehmen, WenNnnNn in sıch
selbst sakramentale Struktur hat Weıl der auferstandene Christus Menschen braucht,
se1ın Heıilswerk verwirklıchen und weıl die Feilier der akramente NUr UrC| konkrete und
sıchtbare Menschen geschehen kann, I1NUSS dıe Eınweıisung und Beauftragung ZU g1-
schen Dienst selbst sakramental vollzogen werden.“

Das ıchen der sakramentalen Ordıinatıon ist genauerhın deshalb notwendig, der
Kırche immer wiıeder VOT ugen halten, dass S$1e nıcht in sıch selbst gründet,

sondern ihren wahren Tun jenseıts ihrer selbst hat. Denn Chrıistsein und Kıirchesein sınd
nıcht ınfach natürlıche Möglıchkeıiten des Menschseıins und der menschliıchen Gemeıinn-
SC Chrısten und Christinnen sınd nıcht ınfach rel1g1Öös enkende und empfindende

KUNZLER, Leben In Christus. ıne Laitenlıturgik ZUT Fınführung In dıe Mysteriıen des Gottes-
diıenstes. Paderborn 1999, 119

TZINGER, „Im Angesicht der Engel wıll ich dır sıngen““. Regensburger Tradıtıon und Litur-
g1ereform. DERS.., Kın 1ed den EeITN. stusglau und Liturgie ın der egen-
WAart. Freiburg Br. 1995, E3
Vgl KOCH, Sakramentales Zeichen für den Geschenkcharakter des kiırchlichen Lebens Der
heutige Priester auf der Suche nach selner kırchlıchen Identität. 1BI (2003) 170178
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Menschen, dıe sıch (Gott interessieren und sıch diıeses gemeınsamen Interesses
einer Kırchengemeinnschaft zusammenschlıeßen. Als Chrısten und als Kırche eben WIT
jelmehr AUus dem, Was uns selbst und UNSCIC natürlıchen Möglıchkeıiten unenAdlı1c über-
ste1gt; und WIT sınd gerufen die Gemeninschaft des Je orößeren Gottes, dıe WIT der _14-
turgıe erfahren urien

Miıt dem Zeichen der sakramentalen (Irdınation ekennt der Priester, dass selbst CIND-
fangen INUSS, Was wiß sıch nıcht selbst besorgen kann, dass das, Was C (utL, nıcht dQUus iıhm
kommt. und dass CS olglıc| nıcht arau ankommt. dass oroß herauskommt, sondern
dass Christus in seinem en durchkommen kann Für den ordinıerten Amtsträger I1USS

dies VOT em bedeuten, dass überall dort seinen Dıienst verrät, sıch selbst In den
Vordergrund schiebt, sıch zurückzunehmen, dass durch ıhn handeln kann
Der Priester 1L1LUSS durchsichtig se1in für das Handeln T1S in seliner Kırche Denn in
diıeser Iransparenz veIMAS BT „n symbolıscher Verlässlichkeıt Chrıistus als dıe Miıtte
kırchliıchen Lebens in Wort, akrament und Eucharıstiefeler präsentieren . Das ordı-
nlıerte Amt lässt sıch deshalb theologıisch nıcht anders verstehen denn als sakramentaler
Dienst der Kirche den Dienst Jesu Christı selbst selner Kırche Das Amt macht sıcht-
bar, dass dıe Kırche dazu berufen und bestimmt 1st, dıe Sanz und menschlıche und also
irdısche Darstellung Jesu S{U und des ıhm olfenbaren Gottes SeINn Diese sakra-
mentale Darstellung Jesu s{ kann freiliıch elıngen, WENN S1e nıcht eIDsStdar-
stellung gera

Der Priester ist somıt berufen, e1In! transparente Ikone Jesu Chriıstı se1n, dıe in den ent-
Ssche1ı1denden kırchlichen Vollzügen leın „n PCISONA hrıst1ı“ handeln annn Denn
gesunden 0g1 der katholıschen Kırche gehö C5, dass dıe Ordination das sakramentale
Vorzeichen für dıeen Grundsendungen arste der heutigen pastoralen Sıtua-
t1on ist W aDel entscheıdend, dass dieses Zeichen der sakramentalen Ordınatıon laubwür-
dıg gelebt WIrd. Deshalb ist s angezel1gt, AaUus diesen grundsätzlıchen Überlegungen och
ein1ge Konsequenzen für eine sakramentale Lebenskultur In der heutigen Kırche und be-
sonders des ordıinıerten Amtes VOT em In seilner lıturgischen Aufgabe ziehen .“

Das ordinıerte Amt ist erstens, WIe eın Öökumeniıisches Dokument mıt ec betont, das
‚„Zeichen der Priorität der göttlıchen Inıtlatiıve und Autoriıtät 1m Leben der Kırche Denn
als der Auferstandene ll Chrıstus selbst auch heute uns se1n, und Z W als der eine
Pastor seliner Kırche Alle menschlıchen „pastores”” können deshalb den Sınn aben, mıt
ihrer seelsorgerliıchen und lıturgischen ätıgkeıt den einen Pastor der Kırche ıchtbar darzu-
tellen ihrem Handeln können s1e ausdrücken und symbolısıieren, Was Chrıistus
selbst tut Amtlıches en ist deshalb nıcht her-stellendes Handeln, dessen auptkriter1-

der Effizıienz hegt, WIeE freılıch moderne und inflatıonär gewordene Wortschöpfungen
WIEe „Pastoralkonzepte‘‘ und „Jeelsorgestrategien“ zeigen. Amtlıches ırken ist vielmehr
dar-stellendes Handeln, das ıchtbar macht, Was vor-gegeben Ist, namlıc das en des
einen Pastors Jesus Christus in se1liner Kırche

Z KERKHOFS /ZULEHNER, Wohin geht die Entwicklung” Ööglıche LÖsungswege. Uro-
hne lester. Hg Nes Düsseldorf 1995, 237—219, zıt 268

Vgl KOCH, Fenster se1n ott. Unzeıitgemässe Gedanken ZU Dienst der C TE1-
bur:  CAWEeIZ 2002
Das geistlıche Amt 1n der Kırche Hg Gemeinsame römisch-katholische evangelısch-lutherische
Kommission. Paderborn Frankfurt 1981, Art
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Das den einen Pastor der Kırche dar-stellende Handeln des Amtes ereignet sıch prımär in
der Liturgie ihr dürfen WIT dıe 1eDe des Erzpastors Chrıstus seinen Pastores spuren
Und als Antwort auf diese 1€e'| Gottes wırd sıch sodann dıe Gegenliebe der Pastores iIm
Dienst für dıe ihnen an vertraute er verleiblıchen Darın 1eg zweıfellos dıe schönste
Entlastung des Amtes in en seinen pastoralen Belastungen. Denn WEeNN Chrıstus selbst
der Pastor selner IC ist und WCNN ecT durch menschlıche und iıhr lıturgisches
ırken eigentlich 1U dargestellt wırd, dann geht c 1im amtlıchen ırken nıcht eın
efNzientes Her-Stellen und achen, sondern ein glaubwürdiges Dar-Stellen des Wiır-
ens Christı in Sakrament und Wort, in der Dıiakoni1ie und in der pastoralen Begleıtung VON

Menschen.
Dies wırd zweıtens deutliıchsten darın sıchtbar, dass der priesterliche Vorsıtz ın der

Feler der KEucharistıe und dıe Aufgabe der Gememdeleutung mıteiınander verknüpftt sınd und
nıe auch nıcht in der heutigen eıt des zunehmenden Priestermangels voneınander
abgekoppelt werden urien Denn Gememdelenutung ist nıcht einfach Verwaltung dessen,
Was vorliegt, sondern immer wıieder NECUC Rückführung des kırchlichen Lebens in der Ge-
meıinde auf jenen TUun! der nıcht in der Gemeı1inde selbst 1eg Dass nämlıch Christus
selbst seine Kırche und dass olglıc| die Kırche VON Chrıstus abhängt und In ıhm den
wahren Bezugspunkt ihrer FEinheıt hat, dies iıchtbar darzustellen, dazu ist der Priester
kramental ordınıert und esandt.

Der Priester ist insofern in Person der tändıge und bleibende Verwels arauf, dass dıe
C ihren TUnN! alleın in Jesus Christus hat. Kırche entsteht und besteht letztliıch alleın
dadurch, dass der Auferstandene sıch Menschen kommunizıert, in Kommunı1on mıt ihnen
trıtt und S1e ZUT Kommunıion miteinander bringt „Kırche ist das Kommunt1z1ıeren des Herrn
mıiıt uUunNs, das zugleı1c das wahre Kommuntı1zıeren der Menschen miıteinander erschafft.‘““*
Dass Kırche im tiefsten den Altar herum entsteht. wırd VOT em eutlic| ın der Feıier
der Eucharıstıe, der der 1ester vorsteht. Und dıie Christus-Repräsentatiıon des sakramenta-
len mtes in der Eucharıistıie ist der sichtbare Ausdruck der kırchlichen Glaubensüberzeu-
Sung, dass Chrıstus der Herr der Kırche ist.

Amtlicher Dienst an der Sakramentalität der Kirche

Das sakramental ordıinierte Amt ist VON daher im Kern Berufung Z Dienst Tauf-
priestertum er Berufenen. Hıer 1eg der t1efste Trun dass das 7 weıte Vatikanische
Konzıil den Unterschie! zwıschen dem Taufpriestertum und dem Amtspriestertum gerade
nıcht auf der glaubensexIistenzıiellen, sondern auf der objektiv-theologischen ene gesehen
hat .„„Das gemeinsame Priestertum der Gläubigen aber und das Priestertum des Dıienstes,
das el das hierarchische Priestertum, untersche1den sıch Z W: dem Wesen und nıcht bloß
dem Ta| nach. Dennoch sınd S1e einander zugeordnet: das eiıne WIE das andere nämlıch
nımmt Je auf besondere Weıise Priestertum s{ teil.‘““ emgemä <1bt 6S im Ver-
hältnıs zwıschen Taufpriestertum und Amtspriestertum Zwel kklesiale Formen der Teıilha-
be eiınen Priestertum stl, einen substanzıellen orrang des Taufpriestertums, weiıl
das Amtspriestertum in dessen Dienst steht, und einen wesensmäßıigen und nıcht bloß 9ra-
duellen Unterschie! zwıschen beiden Formen der eilhabe einen Priestertum Christi

RATZINGER, Vom Wiederauffinden der Miıtte. Grundorientierungen. Freiburg Br. 199 7, 35
V ATICANUM, 10.2.
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Diese Dıfferenz gıilt CS wıeder wahrzunehmen, zumal in der heutigen Sıtuation der Kır-
che, in der dıe Tendenz stark geworden ist, das Speziıfische des Amtspriestertums auf der
ex1ıstenzıellen ene sehen und dıejen1gen, dıe eın Amt in der Kırche ausüben, gleich-
Sa  - als qualifiziertere, jedenfalls „mächtigere‘ Chrısten betrachten. dieser Tendenz
1eg freiliıch nıcht dıe urzel vielfältiger Gestalten eines Kleriıkalısmus, der auch
und gerade be1 Nıcht-Klerikern angetroffen werden kann, sondern auch dıie Ursache VON

osen Identitätsdiıffusionen iIm Verhältnis zwıschen alen und Priestern. Angesıchts
dieser dıe TE verhängn1svollen Entwıicklungen o1lt vn dıe konzılıare Eıinsıcht
revıitalisıieren: Je ernster INan den Laıen, seine ureigene Berufung und se1in authentisches
Apostolat nımmt, desto problemloser erschlıelßt sıch dıie katholische Identität des geweıhten
Priesters. Es gılt dann ireilıch auch umgekehrt: Je undeutlıcher die Identıität des Priesters
wırd, desto mehr oht dıe göttlıche Würde des La1i1en verdunsten.

Von daher versteht s sıch, dass DUr diıese konzıhlare au der Kırche, ihrer Liturgie und
des amtlıchen Dienstes auch heute In der Lage se1in wiırd, die sakramentale 1C der kırch-
lıchen (GGememde zurückzugewınnen, die ihre dıchteste Ausdrucksform in der Liturgie ın-
det ommt eın grundlegender Stellenwer 1Im kırchlichen Leben Das Konzıiıl versteht
dıe Liturg1ie als „Vollzug des Priesteramtes Chrıist1i“ und seINes 1bes, der dıe Kırche ist  ..
und bezeiıchnet deshalb die Liturgie als jene „heilıge Handlung, deren Wırksamkeıit eın

26anderes TIun der Kırche Rang und Maß erreicht DiIie Liturgie ist culmen ef fons des
kırchlıchen Lebens, genauerhın der „Höhepunkt, dem das Iun der Kırche zustrebt‘‘, und
zugleı1c| „Quelle, Aaus der all ihre Kraft strömt  4427'

Nur WEeNN die Liturg1ie 1mM heutigen en der ba diesen grundlegenden hat und,
nötiıg, zurückgewınnt, verlmas auch dıe sakramentale Dımens1ion der Kırche 1im ge-

meınen und des amtlıchen Dıienstes 1Im Spezıellen wıieder deutlıcher 1Ins ekkles1iale Bewusst-
se1in kommen. Dass dıe Konstitution über die heilıge Liturgie Anfang des Konzıls
stand, hat Z W: zunächst sıtuatıonsbedingte und pragmatısche Tun gehabt. der ück-
schau auf dıe VETSANSCHCH vlierz1ig Jahre wırd aber urtejlen dürfen, dass dıes „n der
Archıiıtektur des Konzıls einen Sınn hat Anfang steht dıe Anbetung. Und damıt
Gott‘“8 Dass dıe Kırche sıch Adus der Anbetung Gottes herleıitet und wieder In S$1e mündet,
Walr die eigentliıche Sinnbestimmung der Liturgiekonstitution, dıe heute nıchts Aktualıtät
eingebüßt hat. Denn dann, WEeNN dıe Liturgie als „„Werk der rlösung der Menschen und

«29der vollendeten Verherrliıchung (jottes verstanden und gefelert wird, stehen nıcht uUuNsere

eigenen Erfahrungen 1im Mittelpunkt, sondern vielmehr das großartıge eschen Gottes,
das nıcht aus uNnserer r  rung stamm(t, sondern S$1e vielmehr überste1gt. Diese grundle-
gende konzılıare Idee einer nıcht erfahrungsgesättigten, sondern VOT em gottvollen
Liturgie, in deren Dienst das ordınıerte Amt stehen darf, gılt 6S heute wlederzugewinnen
und VOT em felern.

26 V ATICANUM,

RATZINGER, Die Ekklesiologie der Konstitution Lumen gentium. DERS.., Weggemeıinschaft
des Glaubens. IC als Communio. ugsburg 2002, 107-131, zıt. 109
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